





tanz! Wie Wir unS und die Welt BeWegen
30. november, Samstag, 20 uhr, eintritt: 6 euro
golden King Battle 2013
7. dezember, Samstag, 15 uhr, eintritt mit museumseintrittskarte
Semperoper Ballet on the move
tanz gegen den Körper
13. dezember, Freitag, 20 uhr, eintritt: 10 / 15  euro
When i don’t dance i collect  
cryStal BallS
ein gastspiel mit magdalena chowaniec und mathieu grenier
14. dezember, Samstag, 16 uhr, eintritt mit museumseintrittskarte



















1»MUSIK SOLL NICHT SCHMÜCKEN, SIE SOLL WAHR SEIN«  
– Schönberg
ARNOLD SCHÖNBERG (1874 – 1951)
Kammersinfonie Nr. 1 E-Dur op. 9
OTHMAR SCHOECK (1886 – 1957)
Sommernacht – Pastorales Intermezzo für Streichorchester op. 58
P A U S E
FRANZ SCHREKER (1878 – 1934)
Intermezzo op. 8 und Scherzo für Streichorchester (1900)
ARNOLD SCHÖNBERG (1874 – 1951)










Großer Saal, Deutsches Hygiene-Museum
6. Dresdner Abend
Begleitprogramm zur SonderauSStellung
tanz! Wie Wir unS und die Welt BeWegen
30. november, Samstag, 20 uhr, eintritt: 6 euro
golden King Battle 2013
7. dezember, Samstag, 15 uhr, eintritt mit museumseintrittskarte
Semperoper Ballet on the move
tanz gegen den Körper
13. dezember, Freitag, 20 uhr, eintritt: 10 / 15  euro
When i don’t dance i collect  
cryStal BallS
ein gastspiel mit magdalena chowaniec und mathieu grenier
14. dezember, Samstag, 16 uhr, eintritt mit museumseintrittskarte



















2Arnold Schönberg: Kammersinfonie Nr. 1 
E-Dur op. 9
Arnold Schönberg, der selbst im 21. Jahrhundert immer noch vielen 
Musikliebhabern als Bürgerschreck gilt, war stets ein selbstkritischer 
Mensch. So schreibt er in seinem Essay »Komposition mit zwölf 
Tönen«, den er erstmals 1935 als Vortrag an der University of 
Southern California gehalten hatte und der in einer Druckversion 
1956 in deutscher Sprache erschien: »Nachdem ich das Werk beendet 
hatte, machte mir das offensichtliche Fehlen jeglicher Verwandtschaft 
zwischen den zwei Hauptthemen große Sorgen. Nur vom Form- 
gefühl und dem Strom der Gedanken geleitet, hatte ich solche Fragen 
während des Komponierens nicht gestellt; aber, wie bei mir üblich, es 
erhoben sich Zweifel, sobald ich fertig war. Sie gingen so weit, dass 
ich schon das Schwert zum Todesstreich erhoben, den roten Zensor-
stift zur Hand genommen hatte, um das zweite Thema auszustreichen. 
3Zum Glück stand ich zu meiner Inspiration und beachtete diese 
geistigen Torturen nicht weiter. Sie ist so komplizierter Natur, dass 
ich bezweifle, ob irgendeinem Komponisten daran gelegen hätte, ein 
Thema dieser Art vorsätzlich zu konstruieren; jedoch unser Unter- 
bewusstsein tut es unwillkürlich. […] Es sollte erwähnt werden, 
dass das vorige Jahrhundert ein solches Verfahren als Hirnarbeit 
betrachtete und daher als unvereinbar mit der Würde des Genies. 
[…] Jede musikalische Konfiguration, jede Bewegung von Tönen 
muss vor allem verstanden werden als wechselseitige Beziehung von 
Klängen, von faszinierenden Schwingungen, die an verschiedenen 
Stellen und zu verschiedenen Zeiten auftreten.«
Diese erste Kammersinfonie, die Schönberg im Juli 1906 fertig- 
gestellt hatte, übernimmt die formale, einsätzige Anlage des ersten 
Streichquartetts op. 7, allerdings in einer deutlich konziseren Form. 
Obwohl der opulentere Titel Kammersinfonie nahelegt, dass es sich 
um ein Raum greifenderes Werk handelt, ist es kaum halb so lang 
wie das Streichquartett. Schönberg geht es um Konzentration, nicht 
um Ausdehnung. Er zeigt hier, vom künstlerischen Standpunkt aus, 
Möglichkeiten, wie in Zukunft Komponieren möglich sein soll. 
Typisch Schönberg. Denn so ging er immer vor, wenn er Probleme 
lösen wollte, die sich aus einer bestimmten Fragestellung ergeben 
haben. So vergrößerte er in diesem Fall die Zahl der Instrumente von 
vier auf fünfzehn, um gleichzeitig ein Mehr an Ideen unterbringen 
zu können. Betrachtet man die Instrumentation jedoch von der 
anderen Seite, so hat er ein großes Sinfonieorchester auf weniger 
als die Hälfte der normalen Größe heruntergebrochen, um auf diese 
Weise eine beinahe solistische Orchesterbehandlung anzustreben. 
Klangliche Reduktion bedeutet in diesem Fall: ein kleines, stark 
differenziertes Ensemble soll die Ideen des Komponisten schonungs-
los und unvermittelt freilegen.
Harmonisch bewegt sich die Kammersinfonie noch so gerade 
innerhalb der Grenzen der traditionellen Tonalität. Doch wäre es kein 
4echter Schönberg, wenn sich 
nicht so mancherlei »exotische« 
Eindringlinge fänden, ganze 
Tonleitern oder bestimmte 
Akkorde, die nicht mehr auf 
Terzen, sondern auf Quarten 
beruhen. Doch selbst das war 
dem Publikum der Wiener 
Uraufführung im Februar 1907 
zu viel. Ein gewisser Gustav 
Mahler, der sich als Schönbergs 
Fürsprecher fühlte, rief die 
Zuhörer im Saal zur Ordnung. 
Doch, siehe oben, Schönberg 
war ein Selbstkritiker. Er 
erkannte, dass die Gegenüber- 
stellung von fünf Streichern und zehn Bläsern eine optimale Klang-
balance verhindert. Daher ließ er knapp 30 Jahre später eine 
Bearbeitung für großes Orchester folgen. Die Urfassung hat er 
allerdings nie zurückgezogen.
ARNOLD SCHÖNBERG
geb. 13. September 1874, Wien
gest. 13. Juli 1951, Los Angeles
Kammersinfonie Nr. 1 op. 9
Entstehung: Juli 1906
Uraufführung: 03. Februar 1907 
im Großen Saal des Wiener Musik-
vereins in Wien











5Othmar Schoeck: Sommernacht – Pastorales 
Intermezzo für Streichorchester op. 58
Othmar Schoecks Schaffen für großes Orchester ist, von seinen 
Opern einmal abgesehen, denkbar schmal: keine Sinfonie, kaum ein 
großes Solokonzert; stattdessen ein früher symphonischer Satz von 
1905 / 1906, zwei Jahre später die »Ouvertüre zu William Ratcliff von 
Heinrich Heine«; in den frühen 30er Jahren folgte dann ein Präludium, 
schließlich 1950 ein »Festlicher Hymnus« op. 64. Ähnlich schmal ist 
die Auswahl an Werken, die der Schweizer für kleines Orchester, vor-
nehmlich Streichorchester, komponiert hat. Zwei Werke stammen aus 
dem Jahr 1945: eine Suite in As-Dur und »Sommernacht« op. 58, ein 
»Pastorales Intermezzo für Streichorchester« nach dem Gedicht von 
Gottfried Keller.
Zu diesem Zeitpunkt war Schoeck 59 Jahre alt. 1943 hatte er den 
Musikpreis der Stadt Zürich verliehen bekommen, ein Jahr später 
beendete ein Herzinfarkt seine Tätigkeit als Dirigent und Pianist. 
Schoeck war nicht nur ein eifriger Karl-May-Leser, wie sein früher 
Opernversuch »Der Schatz im Silbersee« zeigt, sondern auch ein aus-
gezeichneter Lyrik-Kenner und -Liebhaber, sein Liedschaffen reiht sich 
in die Nachfolge eines Hugo Wolf ein. 
»Sommernacht« komponierte Schoeck auf Antrag der Bernischen 
Musikgesellschaft. Das vierstrophige Gedicht von Gottfried Keller, 
das der Autor erstmals 1847 unter der Überschrift »Nachtgesänge« 
veröffentlichte, inspirierte Schoeck zu einer nostalgischen, atmo- 
sphärisch dichten, quasi-schwebenden Komposition, die von einer 
utopischen Alpenszene mit jungen Landleuten erzählt. Angeblich 
wollte Schoeck das Gedicht als Lied vertonen und habe sich erst 
danach zugunsten der Form einer Ton-Dichtung entschlossen. Der 
Schoeck-Monograph Werner Vogel dagegen behauptet, Schoeck habe 
das Werk zunächst rein instrumental begonnen und erst nachträglich 
mit Keller in Verbindung gebracht. Die Frage lässt sich also nicht mehr 
6endgültig klären. Fest steht zu-
mindest, dass das Werk im Juli 
1945 auf dem Weidhof am Bo-
densee entstanden ist. In der 
vom Krieg wenig berührten 
Schweiz skizzierte Schoeck also 
eine romantische Gegenwelt, 
die mehr wie eine Auseinander-
setzung des Künstlers mit seiner 
eigenen Situation wirkt denn 
als Reaktion auf das Kriegs- 
geschehen. Die ›Handlung‹ dieser 
Pastorale beschrieb Schoeck 
in einem kurzen Vorwort: »In 
sternheller Sommernacht ernten 
junge Landleute, von dankbaren 
OTHMAR SCHOECK
geb. 01. September 1886, Brunnen
gest. 08. März 1957, Zürich
Sommernacht – Pastorales 
Intermezzo für Streich- 
orchester op. 58
Entstehung: 1945
Spieldauer: ca. 14 Minuten
Empfindungen bewegt, das reife Kornfeld einer Waise oder 
Witwe, welche für diese Arbeit keine Hilfe weiß. Sichelrauschen, 
Jauchzen und Harmonikaklang verraten das fröhliche Treiben des 
alten, schönen Brauches, bis Morgenhähne, erwachende Vogel-
stimmen und Frühglocken die wackern, heimlichen Helfer zur 
eignen, schweren Arbeit rufen.« In der Tat: Zu Beginn, wenn das 
Stück wie aus dem Nichts anhebt, ist die Vorstellung an ein Zirpen 
nicht von der Hand zu weisen. Die tänzerischen Bewegungen des 
9/8-Taktes, in der Mitte des Werkes, assoziieren einen bäuerlichen 
Ländler. 
Was will Schoeck hier darstellen? Die Illustration einer ländlichen 
Idylle? Die Verwandlung von Lyrik in Klang? Die Vermittlung 
zwischen absoluter Musik und Programmmusik? Der Schweizer 
Musikwissenschaftler Willi Schuh bemerkte im Jahr nach der 
Fertigstellung dieses Werkes, dass die polyphone Anlage des Satzes 
»sehr durchsichtig gehalten« ist, dass sich die Stimmen »zu edlem, 
7zartgesättigtem Wohlklang« verbinden, in dem »jede die Sonorität 
der andern hebt. Der Aufbau ist schlicht, die strophische und 
barförmige Teilgliederung leicht zu verfolgen… ›Sommernacht‹ ist 
jedenfalls das duftigste Klanggebilde, das Schoeck je geschrieben 
hat.«
8Es wallt das Korn weit in die Runde
Und wie ein Meer dehnt es sich aus;
Doch liegt auf seinem stillen Grunde
Nicht Seegewürm noch andrer Graus;
Da träumen Blumen nur von Kränzen
Und trinken der Gestirne Schein.
O goldnes Meer, dein friedlich Glänzen
Saugt meine Seele gierig ein!
In meiner Heimat grünen Talen,
Da herrscht ein alter schöner Brauch:
Wann hell die Sommersterne strahlen,
Der Glühwurm schimmert durch den 
Strauch,
Dann geht ein Flüstern und ein Winken,
Das sich dem Ährenfelde naht,
Da geht ein nächtlich Silberblinken
Von Sicheln durch die goldne Saat.
Das sind die Bursche jung und wacker,
Die sammeln sich im Feld zuhauf
Und suchen den gereiften Acker
Der Witwe oder Waise auf,
Die keines Vaters, keiner Brüder
Und keines Knechtes Hülfe weiß –
Ihr schneiden sie den Segen nieder,
Die reinste Lust ziert ihren Fleiß.
Schon sind die Garben festgebunden
Und rasch in einen Ring gebracht;
Wie lieblich floh'n die kurzen Stunden,
Es war ein Spiel in kühler Nacht!
Nun wird geschwärmt und hell gesungen
Im Garbenkreis, bis Morgenluft
Die nimmermüden braunen Jungen
Zur eignen schweren Arbeit ruft.
Gottfried Keller: »Sommernacht«
9Franz Schreker: Intermezzo op. 8 und  
Scherzo für Streichorchester 
Was war er nicht alles! »Ich bin Impressionist, Expressionist, Inter- 
nationalist, Futurist, musikalischer Verist; Jude und durch die 
Macht des Judentums emporgekommen, Christ und von einer 
katholischen Clique unter Patronanz einer erzkatholischen Wiener 
Fürstin ›gemacht‹ worden. Ich bin Klangkünstler, Klangfantast, 
Klangzauberer, Klangästhet und habe keine Spur von Melodie 
(abgesehen von sogenannten kurzatmig in Floskeln, neuestens 
›Melodielein‹ genannt). Ich bin Melodiker von reinstem Geblüt, als 
Harmoniker aber anämisch, pervers, trotzdem ein Vollblutmusiker! 
Ich bin (leider) Erotomane und wirke verderblich auf das deutsche 
Publikum.« Mehr Ironie bei einer Charakterisierung ist kaum möglich. 
Montiert aus widersprüchlichen Kritiker-Urteilen hat Franz Schreker 
diese Selbstbeurteilung 1921 veröffentlicht. Zu diesem Zeitpunkt 
befand sich der Österreicher auf dem Höhepunkt seiner Popularität. 
Im Jahr 1919 war eine erste Monographie über den Komponisten 
erschienen, die kein Geringerer als der führende Frankfurter Musik-
kritiker Paul Bekker verfasst hatte und der Schreker zum einzigen 
legitimen Nachfahren Richard Wagners erkor. 
Mit Werken wie »Die Gezeichneten« und »Der Schatzgräber« 
von 1918 bzw. 1920 hatte Schreker seinen Ruf als heraus- 
ragender Vertreter des deutschen Musiktheaters, neben Richard 
Strauss, gefestigt, nachdem er mit seiner Oper »Der ferne Klang« 
bereits 1912 den Durchbruch erlebt hatte. Frühe, aber noch wenig 
beachtete Erfolge waren der einaktige Erstling »Flammen« von 
1902 (der jedoch nichts mit der gleichnamigen Oper von Erwin 
Schulhoff gemeinsam hat) und die Tanzpantomime »Der Geburtstag 
der Infantin« nach Oscar Wilde von 1908.
Schreker, Sohn eines aus Böhmen stammenden jüdischen Hoffoto- 
grafen, war früh zum Waisenkind geworden und konnte nur dank 
10
einer mäzenatischen Unterstüt-
zung und eines Stipendiums am 
Wiener Konservatorium studieren, 
insbesondere bei Robert Fuchs, 
einem der führenden Vertreter der 
Wiener Spätromantik.
1896 hatte er sein erstes Werk 
für Streichorchester und Harfe 
komponiert, »Liebeslied«, das in 
London uraufgeführt wurde. Vier 
Jahre später folgte in Wien, mit 
dem Komponisten am Dirigenten- 
pult, ein »Andante«, Teil einer 
geplanten Sinfonie. Nach der 
Premiere von »Flammen«, die 
Schreker selbst in einer Konzert- 
fassung am Klavier im Wiener Bösendorfer-Saal gespielt hatte, folgte 
am 9. Dezember 1902 die Uraufführung seines »Intermezzos« op. 8 
mit dem Dirigenten Ferdinand Loewe. Der Untertitel »3. Satz aus der 
Romantischen Suite« erinnert daran, dass Schreker diesen knapp 
achtminütigen Satz 1909 wiederverwertet hat. Der hohe Streicher-
satz zu Beginn mag ein wenig an das »Lohengrin«-Vorspiel erinnern, 
zwischendurch gibt es Motive, die aus Griegs Suite »Aus Holbergs 
Zeit« stammen könnten – trotz dieser sanften Anklänge verrät sich 
hier Schrekers eigene, wenn auch noch jugendliche Klangsprache. 
Noch im Jahr der Entstehung gewann das Werk bei einem Preisaus-
schreiben der »Neuen musikalischen Presse« den ersten Preis. Das 
gemeinsam mit dem »Intermezzo« entstandene Scherzos weist mit 




geb. 23. März 1878, Monaco
gest. 21. März 1934, Berlin




09. Dezember 1902 in Wien
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Michael Helmrath | Dirigent
begann zunächst eine Karriere als Oboist, die ihn als Solo-Oboist zu 
den Münchner Philharmonikern führte, wo Sergiu Celibidache ihn als 
Dirigent entdeckte und förderte.
1989 gründete er das Philharmonische Kammerorchester München 
mit einer eigenen Konzertreihe in der Philharmonie. Bei der 
Orchesterakademie des Schleswig-Holstein-Musikfestivals wirkte 
Michael Helmrath als Assistent von Dirigenten wie Sergiu Celibidache, 
Leonard Bernstein, Yehudi Menuhin, Dmitri Kitajenko und Semyon 
Bychkov und dirigierte das Festivalorchester.
Seit 2003 ist er Generalmusikdirektor der Brandenburger Symphoniker, 
die unter seiner Leitung von der Zeitschrift »Opernwelt« als »Orchester 
des Jahres« nominiert wurden.
Michael Helmrath arbeitet regelmäßig mit in- und ausländischen 
Orchestern und Theatern, u.a. der Sächsischen Staatskapelle Dresden, 
den Dresdner Sinfonikern, dem Rundfunksinfonieorchester Berlin, 
dem Gürzenich-Orchester Köln, der Radio-Philharmonie Hannover, der 
Deutschen Kammerorchester Berlin, der Staatlichen Philharmonie 
Halle, den Stuttgarter Philharmonikern, dem Jerusalem Symphony 
Orchestra, China National Orchestra Beijing, Daejeon Philharmonic 
Ochestra, Gwangju Symphonic Orchestra, Orchestra Sinfonica 
Sanremo, der Oper Köln und dem Kroatischen Nationaltheater Zagreb. 
Michael Helmrath setzt sich neben dem klassisch-romantischen 
Opern- und Konzertrepertoire intensiv mit dem zeitgenössischen 
Musikschaffen auseinander; zahlreiche Werke erlebten unter seiner 
Leitung ihre Uraufführung. 
Zahlreiche Rundfunk- und Fernsehmitschnitte sowie CD-Einspielungen 
dokumentieren seine Arbeit als Dirigent.
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Philharmonisches Kammerorchester Dresden
Das Philharmonische Kammerorchester blickt auf eine Tradition 
zurück, die bis in die 20er Jahre zurückreicht: Gustav Mraczek 
(1923 / 1924 Künstlerischer Leiter der Dresdner Philharmonie) 
und Fritz Busch (Generalmusikdirektor der Sächsischen Staats-
oper von 1922 – 1933 und »Hausfreund« bei der Dresdner 
Philharmonie) hatten Kammerorchester um sich gebildet, denen 
auch Philharmoniker angehörten. 1947 gründete Horst Förster, 
ehemaliger Chefdirigent der Dresdner Philharmonie (1964 – 1967), 
ein aus Orchestermitgliedern bestehendes Kammerorchester und 
führte es drei Jahre lang. 1969 wurde es durch den Konzert- 
meister Günther Siering neu gegründet, seit 2002 spielt das 
Orchester unter Leitung von Wolfgang Hentrich, der das Wirken 
Ralf-Carsten Brömsels – Künstlerischer Leiter während der 1990er 
Jahre – weiterführt.
Die traditionsreiche Geschichte des Philharmonischen Kammer-
orchesters mit der regelmäßigen Mitwirkung bei den Dresdner 
Collum-Konzerten sowie den Zwinger-Serenaden zu den Dresdner 
Musikfestspielen wurde in den letzten Jahren fortgesetzt durch 
Wiederaufbaukonzerte für die Dresdner Frauenkirche und eine 
eigene Konzertreihe im Rahmen der Kammerkonzerte der 
Dresdner Philharmonie. Seit der Spielzeit 2011 / 2012 spielt das 
Philharmonische Kammerorchester im Deutschen Hygiene-Museum 
die Reihe »Dresdner Abende«. Gastauftritte im In- und Ausland 
(2007 u.a. in Spanien und der Schweiz) sowie Einladungen zu 
Festivals beweisen über Jahrzehnte das hervorragende Renommee 
des Philharmonischen Kammerorchesters. Außerordentlich erfolg-
reiche Konzerte gab es in der letzten Zeit u.a. mit dem Bachchor 
London, dem Berner Bachchor, dem Kreuzchor Dresden, dem Geiger 
17
Vadim Gluzman und dem Trompeter Håkan Hardenberger. Musizier- 
freude, Pflege der erworbenen hohen Spielkultur und ideenreiche 
Programmgestaltung bilden dabei den Hauptinhalt des jetzigen 
kammermusikalischen Spiels. Mit besonderem persönlichen 
Engagement und unterstützt von seinen philharmonischen Kollegen 
widmet sich Wolfgang Hentrich auch speziellen Programmen für 
Kinder und Jugendliche.
GROSSE KUNST BRAUCHT GUTE FREUNDE
WIR DANKEN DEN FÖRDERERN DER DRESDNER PHILHARMONIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
20
Impressum
Dresdner Philharmonie Spielzeit 2013 | 2014
Postfach 120 424 · 01005 Dresden
Chefdirigent: Prof. Michael Sanderling
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Erster Gastdirigent: Markus Poschner
Intendant: Anselm Rose
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Der Text von Christoph Vratz ist ein Originalbeitrag für dieses Heft.
Bildnachweise: Titelfotos: Marco Borggreve; Bildarchiv d. Dresdner Philharmonie. 
Michael Helmrath: Mit freundlicher Genehmigung des Künstlers / der Agentur;  
Philharmonisches Kammerorchester Dresden: Marco Borggreve.
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urheberrechte der Illustrationen 
ausfindig gemacht. Sollte dies im Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu 
Fehlern gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns zu melden, damit wir 
berechtigten Forderungen umgehend nachkommen können.
Grafische Gestaltung: www.victoriabraunschweig.de
Anzeigenverwaltung: Sächsische Presseagentur Seibt
+ 49 (0) 351 | 3 17 99 36 · presse.seibt@gmx.de
Druck: Elbtal Druck & Kartonagen GmbH · + 49 (0) 351 | 21 30 35 - 0
Blumen: Kay Bunjes, DESIGN & PROMOTION FLORAL DRESDEN
Preis: 2,00 Euro
www.dresdnerphilharmonie.de
Wir machen darauf aufmerksam, dass Ton- und /  oder Bildaufnahmen unserer 
Aufführungen durch jede Art elektronischer Geräte strikt untersagt sind. 
Zuwiderhandlungen sind nach dem Urheberrechtsgesetz strafbar.
Harmonie für Ihren Auftritt: Optische Miss töne wie er schlaffte Haut,
feh lende Zähne oder störende Fettpolster lassen sich beseitigen.
Durch unsere innovativen, risikoarmen Operationsverfahren ver-
schwinden Spuren des All tags oder Auffälligkeiten. 
Unsere Behandlungs ergeb nisse geben Ihnen Selbstsicherheit 
und Lebensfreude – Beifall wird Ihnen sicher sein.
Plastisch-ästhetische Chirurgie 
beim Spezialisten 
für Ihren Gesichts- und Halsbereich 
Zahnimplantate 
und ästhetische Zahnheilkunde
Praxis Dres. Pilling Bautzner Straße 96   01099 Dresden
Telefon: 0351 802 98 81   E-Mail: marcoliniclinic@yahoo.com   www.marcolini-praxisklinik.de   www.marcolini-gesicht.de
Zweiklang für Ihr Lächeln
Anz_ProgrHeft_DDPhilharm3_12_210 x 105 Querformat  26.03.12  11:13  Seite 1
Tel. 0351 8131-0
www.DDVRB.de
Starke Wirtschaft und hohe Lebensqualität prägen unsere Stadt. 
Wir tragen mit unserem Bankgeschäft und mit unserer Kunst- und Kulturförderung dazu bei.
Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.
Wir machen den Weg frei.
Gut gestimmt. 
Wie wir!
VOBA_ANZ_Philharmonie_210x105mm_sw  08.08.13  13:26  Seite 1
